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ente
Dit littet

Iïummer26 - XIV. Jahrgang
ein Blatt für tjeimatlidje Rrt unb Kunft
öeDruckt unb oerlegt non Jules Hierher, Bucl]bruckerei, Bern

Bern, ben 2S. Juni 1924

G=30 C5ö 23rösmeti Dreub ©S==9

Von Rofa Wei bel.

Un geits bärguf un treifd) de fdnuär,
Wird ds Sorgedruckli nimme lär,
s Brösmeli 5reud ifd) geng derbp,
iRuefd) bait mit uieni z'friede fy.

Der Buggel tuet eim mätigifd) uieb,
6s bet faîcb e keï Sättig meb,
Docb luegfcb es Cbind, es Blüemli a,
Bet d'Burdi |cbo nom 6uüd)t la gab.

Wott es eblys Sreudli zue der djo,
Rimm's uf, trag's Dübfdjeli deruo.

Springfd) o em Glück nab obni Rueb,
Du geitcb dod) geng em Cbilcbbof zue.

©leifter Sansjafcob, bee ©borftublfcbnitjer oon Dettingen.
itulturgefchidjtlidje Dtooelle non 21 b o lf 33ö g11irt. 21

Docb- 3eigte ïtdj bei biefer Sachlage feine bünbnerifche
5SefonnenFjett, tneldje unter Umftänben bas touterfüllte ©e»

müt befjerrfcfite. Ohne fid) fic&tbar anfechten 311 laben,
fprengte er 3um fjeftptah 3uriid unb oollenbete bort bic

Ordnung ber Älaffen.

Unter einem getnaltigen Driumphtoagen toar ein Dlltar
errichtet toorben 3ur Dlufnahme bes Seiligenfarges, ©pro»
miben aus ©loos, mit 23lurnengetoinben gegiert, erhoben
fid) 3ur Dtedjtea unb 3ur fiinten bes Dlltars unb erinnerten
buret) ihre 3nfdjrifteu an bie übrigen Setligen, oon denen

Reliquien im ftlofter aufbetoahrt tourben, Die DDlufita fütjrte
einige erbebenbe hpmnenartige 33Setfen aus, bie aud) bas

33olf, toeldjes außerhalb ber Uingäunung burd) bie Sichtung
ber aufgepflügten iXannengebüfcBe begierig 3ufd)aute, 3unt
Scbtoeigen anhielt. Die gefamte itlerifei oerrichtete einige

Orationen; oier ©riefter im Ornat hoben ben heiliget'
Seichnant auf ben 2lltar unb ber ^ürftabt oon ©inf'iebeln

entinarf in einer ftünbigen Sobprebigt ein legendenhaftes
Sebensbilb 00m heiligen Urfus, bem römifchen Sauptrnanrt.
hierauf tourbe bas Sodjamt gefeiert bis um ein Uhr mit»

tags, toonad) eine toohlgeroählte ©tahlgeit im freien bie

©lüden erguidte. Der ©rofjïeller fprad) in einer längeren
Diebe ben Danf an bas fchentenbe Domherrenftift 3U So»

lothurn aus unb rühmte bie ©roffmut >ber Spender, toeldje

fid) fetber beraubten, um bem ftlofter ©Settingen ben Se»

gen eines Seiligentnocheits äuteil roerben 3U laffen.

Um fedjs Uhr toar 33efper> nach toeldjer bas De Deuin

[aubamus abgefungen unb bie ©roseffion mit einer ©arabe
ber Druppen, bic ebenfalls geiftig geftärtt toaren, befdjloffeu
tourbe. Sierauf 30g fid) bie ©eiftlichfcit in ihre engere

Serinat, hinter bie ftloftermauern gurüd, too bie patres
unb Çratres in ben beiden Diefeftorien auf ben ausbrüdlidjen
SBefehl bes 3lbtes mit faftigen Sederbiffen unb bes ©etrus
ebelftein Sd>artemoeine beroirtet rourben. Die höhere ©eift»

lichfeit unb bie eingeladenen toeltlidjen Serren 3elebrierteii
ben Dag im herrlichen SSapitelfaal.

„©tan muff bem 5eft auch ben richtigen Sdfroung unb

©ogen 3U geben oerftefjen!" rief ber 3lbt ©etrus, als er

innner eblere Sorten oon ©Seinen auftragen lief) unb man
ihn mit fdjeinbater ©efcheibenheit unb Danfbarfeit baoor
uiarnte. ©tauch eine heitere Diebe belebte ben Dlbenb. ©s

toaren 3ungengeroanbte unb roihfefte DDtänuer dabei unb ber

Seift btihte bis tief in bie Dtadjt hinein ebenfo flint um

unb über bie Dafel, toie oor Stunden bas Silbergefchirt
in ben Sünden der ©ffer unanfhörlidBi geleuchtet und ge»

bliijt hatte.

Der Orbner des gefouges erhielt manche Sobrebe und

mancher 33ed>er tourbe 3U feinen ©hren geleert, ©s roar,
als ob man es auf ihn allein abgefehen hätte, ©r feiner»

" feits toar nicht mehr oorurteilsfrei genug, um nicht 3U nter»

fen, baf) bie ©unftbe3eugungen 3um großen Deil 00m 3Ibt

infpiriert toaren, ber immer nod) glaubte, Sansjatob fei

toeber Snfd) noch SSogel unb jeht fei die ©elegenbeit ge»

Eommen, ihn oollenbs 3um DDlöndje 3« machen. Sdjon früh»

erne
vet ilnc>

Nummer 26 - XlV.jahrgang Lin Llatt für heimatliche Nrt und Kunst
gedruckt und verlegt von fulez Werder, vuchdruckerei, Sern

Lern, den 28. juni tY24

S---SS Es Brösmeli Freud
Von iiosa Deibel.

lln geits bärgus un kreisch äe schwär,
Wirä äs Zorgeäruckii nimme lär,
Ls krösmeii Sreuä isch geng äerbp,
Ivuesch halt mit wen! 2'frieäe st).

Der Kuggel tuet eim märigisch weh,
es het fasch e kei 6attig m eh,

Doch luegsch es Lhinä, es klüemli a,
het ä'kuräi scho vom Swicht ia gah.

Mtt es chchs Sreuäii ^ue äer cho,

Mmm's us, trag's hübscheii äervo.
5priiigsch o em Siüäe nah ohnì iîueh,
Vu geisch äoch geng em Lhilchhos ^ue.

Meister Hansjakob, der Chorstuhlschnitzer von Wettingen.
Kulturgeschichtliche Novelle von Adolf Vögtlin. 21

Doch zeigte sich bei dieser Sachlage seine bündnerische

Besonnenheit, welche unter Umständen das wuterfüllte Ee-
müt beherrschte. Ohne sich sichtbar anfechten zu lassen,

sprengte er zum Festplatz zurück und vollendete dort die

Ordnung der Klassen.

Unter einem gewaltigen Triumphwagen war ein Altar
errichtet worden zur Aufnahme des Heiligensarges, P»ra-
miden aus Moos, mit Blumengewinden geziert, erhoben
sich zur Rechten und zur Linken des Altars und erinnerten
durch ihre Inschriften an die übrigen Heiligen, von denen

Reliquien im Kloster aufbewahrt wurden. Die Musika führte
einige erhebende hymnenartige Weisen aus, die auch das

Volk, welches außerhalb der Umzäunung durch die Lichtung
der aufgepflanzten Tannengebüsche begierig zuschaute, zum
Schweigen anhielt. Die gesamte Klerisei verrichtete einige

Ovationen! vier Priester im Ornat hoben den heiligen
Leichnam auf den Altar und der Fürstabt von Einsiedeln

entwarf in einer stundigen Lobpredigt ein legendenhaftes
Lebensbild vom heiligen Ursus, dem römischen Hauptmann.
Hierauf wurde das Hochamt gefeiert bis um ein Uhr mit-
tags, wonach eine wohlgewählte Mahlzeit im Freien die

Müden erquickte. Der Eroßkeller sprach in einer längeren
Rede den Dank an das schenkende Domherrenstift zu So-
lothurn aus und rühmte die Großmut >der Spender, welche

sich selber beraubten, um dem Kloster Wettingen den Se-

gen eines Heiligenknochens zuteil werden zu lassen.

Um sechs Uhr war Vesper, nach welcher das Te Deum

lniidamus abgesungen und die Prozession mit einer Parade
der Truppen, die ebenfalls geistig gestärkt waren, beschlossen

wurde. Hierauf zog sich die Geistlichkeit in ihre engere

Heimat, hinter die Klostermauern zurück, wo die Patres
und Fratres in den beiden Refektorien auf den ausdrücklichen

Befehl des Abtes mit saftigen Leckerbissen und des Petrus
edelstem Schartenweine bewirtet wurden. Die höhere Geist-

lichkeit und die eingeladenen weltlichen Herren zelebrierten
den Tag im herrlichen Kapitelsaal.

,,Man muß dem Fest auch den richtigen Schwung und

Bogen zu geben verstehen!" rief der Abt Petrus, als er

immer edlere Sorten von Weinen auftragen ließ und man
ihn mit scheinbarer Bescheidenheit und Dankbarkeit davor
warnte. Manch eine heitere Rede belebte den Abend. Es

waren zungengewandte und witzfeste Männer dabei und der

Geist blitzte bis tief in die Nacht hinein ebenso flink um

und über die Tafel, wie vor Stunden das Silbergeschirr
in den Händen der Esser unaufhörlich geleuchtet und ge-

blitzt hatte.

Der Ordner des Festzuges erhielt manche Lobrede und

mancher Becher wurde zu seinen Ehren geleert. Es war,
als ob man es auf ihn allein abgesehen hätte. Er seiner-

"'seits war nicht mehr vorurteilsfrei genug, um nicht zu mer-
ken, daß die Gunstbezeugungen zum großen Teil vom Abt
inspiriert waren, der immer noch glaubte, Hansjakob sei

weder Fisch noch Vogel und jetzt sei die Gelegenheit ge-

kommen, ihn vollends zum Mönche zu machen. Schon früh-
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zeitig begab er ficfj hinroeg, um im 3Dsorfe ©Dettingen bert

©ürgermeifter aufsufuchen.

©tel begeiftertes £ob erntete ©taria ©tariftelta, beren

©arftellerin niemanb non ben (Säften bes ©btes tannte.

Hätte fie gebort, In meld) liebeooller unb roeltlicfeer ©Seife

bie ©tenfcben über fie fpradjen, hätte fie mahrfcheinlidj ben

bimmtifchen ©räum, in ben ibre ©olle fie ocrfefet batte,

abfdjüttelnb, bas fircbenoäterlidje ©udj, morin fie auf ibrer
einfamen Stube mit tiefer ©erfentung tas, 3ugeflappt unb

bas ©ängelhanb 3erriffen, an roeldjem ber ©bt fie führte.

©tan brang in ibn, bo,cb ben ©amen ber ebleu ,,©er»

fon" 3u oerraten: „(Ei, meine bocbtooblmögenben Herren,
bas ift ein ©eheimnis!" mehrte fid) ©etrus.

„Unb jedes (Sebeimnis ift eine ©erle; mir motten es

bitten, ©ruber, roie eine ©erle!" brängte ber gürftabi oon
(Einfiebetn.

„3a, ba habt 3br reibt; eine ©erle ift fie!" fagte

fid> fträubenb ber ©bt.
„Unb melcbes ©teer bat fie geboren? Die teudjtenbe,

bie ©ugenb ftrabtenbe? — £afet es uns roiffen! — 3d)
möchte taueben binunter in bie ftilteften ©3affer, um folebe

©erten 3U fifdjen — aud) mir finb ©erlfifdjer!" rief es

oerlangenb unb oermorren butdjeinanber.
„(Ei, — meine Herren — bas — tann id) — (Eud)

fagen!" lallte am unteren (Ettbe bes ©ifdjes ber ©rofe»

feiler, ber insgebeim auf ben Stur3 feines Herrn btnarbeitete,
ben er aueb fpäter roirllid) erfebte. „Das tann id) (Eud)

fagen, hihihi!"
„gaoete Unguis!" rief, 311m Stittfcbmeigen aufforbernb,

ein Kenner bes tebensgenüffigen Horatius.
,,3>as ift bie ©ebtiffin — bie ©erle — oon — grauem

tbal!" brachte ber ©rohfeller nad) mehreren ©nläufen glüd»

tief) heraus.

„Sang leuchte bie ©erle oon grauenthal!" erfdjoll es

jet3t begeiftert burdj ben Saat; bie Secber Hangen unb

(fügten.
©titternaebt mar es, als fid) bie (Säfte ue^ogen, aud)

bie ©rüber unb ©äter im ©efettorium tappten jetjt bie

©reppen hinauf, um ihr ©ormitorium auf3ufudjen; unb

ber ©tonb, ber roobltätig bie weiten Hausfluren beleuchtete,

tonnte betätigen, bafe ©bt ©etrus es oerftanben hatte,
beut geft ben gehörigen Sdjroung unb ©ogen 3U geben.

Haiusjatob tebrte erft fpät 3Uin Kfofter 3urüd unb fanb
bie Heine Seitentüre im Kloftertor unoerfdjloffen. ©er
©ruber ©förtner tag auf ber ©ritfdje in feiner ©Säd)terftube

in meinfebmerem Schlafe. (Er burcbfdjritt ben ©orbof, um

311 feben, ob bas Klaufurportal ebenfalls ungefdjloffen ge»

blieben fei. (Es mar gefdjloffen. ©Sas mar jebt 3U tun?
©er ©ruber ©förtner erwachte Hob träftiger ©üttelung
nid)t. ©Ifo im ©orbof übernachten, in einer ber offenen

©Sertftätten, ober nochmals bie freie ©atur auffueben?

©a entbedte er £idjt im ©leiberhaus; es brang aus
ber Stube ©taghalenas. (Er ftetlte fidj. in ben Statten
eines Kirdjeitpfeilers unb fdjaute bebentlid) 3U jenem ein»

famen £id)tlein hinauf. (Ein genfterftügel ftanb offen. Horch!

ihre fübe Stimme! — Sie tas, fie betete. (Ein ©ebanteu»

roirrmarr füllte feinen armen Kopf.
©torgen oerläfet fie bas Klofter, um fid) neuerbiugs

hinter bie ©tauern grauentljals 3U oergraben. ©er ©bt

mirb fie beroadjen, ftrenger als je. 3ft fie einmal bort,
tann fie nidjt mehr entweichen! 3d) ©or! Hab id) ein

©nredjt auf fie? Hat fie mich nidjt beutlid) oerfefemäht?
©Sas mar bas für ein oemichtenber ©Ii©, ben fie mir beute

3ufd)Ieuberte. — Unb bodj; fie tat es oielleidjt in gött»
lieber ©aferei; in einem ©ugenblid, ba fie ihre menfdjlicbe

©atur nicht mehr fpürte. Hat fie mir nicht beglich be»

leuert, fie oertraue mir, mir nur allein. 3d) mil! es wagen;
id) mill ain ihre ©üre tlopfen; fie öffnet mir — 0, feiiges
Umfangen! 3d) trage fie fort, hinaus... ©ber wohin?
3d) (Er3tor! Rein ©tenfdj nimmt mid) in Schub oor ben

greifenben ©rnten ber ©eifttidjteit. (Er, ber einige, ber

©ürgermeifter, bat er mir nidjt eben gefagt, er fei abge»

febt, entehrt? — 3a, fo ift es. Seine geinbe haben feine

©bmefenbeit benübt, aufgemuntert 00m ©bt, um ihn 311

befchimpfen unb an3utlagen. (Er habe fidj nom .König oon
gronfreid) befteeben taffein unb agiere nur 3um Scheine ge*

gen bas ©eislaufen. ©3o3U follte er ihn fo reich mit Kutfdje
unb ©ferben befebentt haben? SLBie tonnte man in 3ürid)
anbers beteten, ba man bort feit ©runs unb ©Salbmanns
Seiten gemahnt mar, jeben ©ürgermeifter, ber oon aus»
länbifcben Herren ©efdjente annahm, als unfetbftänbig, be*

ftodjen unb oaterlanbsoerräterifd) 31c betrad)ten? — ©as
fdjabet ihm nicht; er mirb fid) reinigen; er mirb bie ©ürger*
meifterroürbe oon neuem unb mit ©ubtn betleiben. ©Hein jebt
— in biefem entfdjieibenben ©ugenblid ift er eine ©ull,
tann et mir nichts bieten, mir leinen Schub gemähten.
©Sie tann ich baran benten, fie jebt 3U entführen, um fie

ins (Elenb 3U sieben? ©ein, es gebt nicht; idj tann nicht!
Unb mein ©Sert, meldjes bas herrlicbfte meines £ebens
fein mirb, foil id) hier unoollenbet laffett? 3cb tann nicht.
(Es märe ein ©torb an ber Kunft, ein ©erbrechen art mir
felber, Untreue, Siechtum. 3dj tann nicht fliehen mit ihr.
3cf) mill..."

©a, plöblicb hörte er fchmere ©ritte jenfeits ber Klau»
fur. ©m ' ©ittertor raffelten Sdjilüffel. ©s ging auf unb
in ben ©orbof trat ber ©bt. (Er fdjirrtt etwas fd)roanfenb
auf bie ©ür bes ©Seiberljaufes 3U. ©as Sd)Iob tnarrte;
er lieb, waljrfcheinlid) aus ©erfehen, ben Sd)IüffeI ftederi
unb ftieg fcbwerfäflig bie ©reppe hinauf.

©3as hatte ber ©bt um jene 3ecit bei ©tagbalena 311

tun? ©em ©teifter tief es helfe unb talt burdj feinett
£eib. ©a hörte er bie Stire aufgehen. £eife ©Sorte mur»
ben geroethfeft. (Er tonnte nur unbeutlidj bas eine unb
bas anbere oerftehen. ©a3mifdjen erbröhnte bes ©btes
breites, roeinfeliges £adjen — abermals — unb abermals.
©3ie roiberlid). ©er Schatten ber jäh fid) emporredenben
(Heftalt bedte bie genfteröffnung. ©a — bas maren ©tag»
balenas behenbe £ippen: „3hr feib oon Sinnen, ©bt!"

©tedjianifd), ohne 3U miffen, mas er tat, näherte fid)
ber £aufdjier ber ©ür. ©un entging ihm fein ©Sort mehr.

,,©tad)e aus mir, mas bu millft; einen Steher, einen

glüch'tling, roias bu millft. Komm' mit, fort, über bett

©bein, in bie greiheit, in's ©Iüd, bas idj' niemals ge=
j tannt. Hitrroeg aus tiefer Kned)tfd)aft bes ©eiftes unb bes

j 53er3ens, aus biefem ©rabe aller heitisen ©riebe, bie ©oft
I in bie ©atur gelegt hat-"
'

„fiafet mich, ©etrus! 3br roifet, ich bin ©ott getraut."
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zeitig begab er sich hinweg, um im Dorfe Wettingen den

Bürgermeister aufzusuchen.

Viel begeistertes Lob erntete Maria Maristella, deren

Darstellerin niemand von den Gästen des Abtes kannte.

Hätte sie gehört, in welch liebevoller und weltlicher Weise

die Menschen über sie sprachen, hätte sie wahrscheinlich den

himmlischen Traum, in den ihre Rolle sie versetzt hatte,
abschüttelnd, das kirchenväterliche Buch, worin sie auf ihrer
einsamen Stube mit tiefer Versenkung las, zugeklappt und

das Gängelband zerrissen, an welchem der Abt sie führte.

Man drang in ihn, doch den Namen der edlen „Per-
so»" zu verraten: „Ei, meine hochwohlmögenden Herren,
das ist ein Geheimnis!" wehrte sich Petrus.

„Und jedes Geheimnis ist eine Perle: wir wollen es

hüten, Bruder, wie eine Perle!" drängte der Fürstabt von
Einsiedeln.

„Ja, da habt Ihr recht: eine Perle ist sie!" sagte

sich sträubend der Abt.
„Und welches Meer hat sie geboren? Die leuchtende,

die Tugend strahlende? — Laßt es uns wissen! ^ Ich
möchte tauchen hinunter in die stillesten Wasser, um solche

Perlen zu fischen — auch wir sind Perlfischer!" rief es

verlangend und verworren durcheinander.

„Ei. — meine Herren — das — kann ich — Euch

sagen!" lallte am unteren Ende des Tisches der Gros;-

teller, der insgeheim auf den Sturz seines Herrn hinarbeitete,
den er auch später wirklich ersetzte. „Das kann ich Euch

sagen, hihihi!"
„Favete linguis!" rief, zum Stillschweigen auffordernd,

ein Kenner des lebensgenüssigen Horatius.
„Das ist die Aebtissin — die Perle ^ von — Frauen-

thai!" brachte der Großkeller nach mehreren Anläufen glück-

lich heraus.

„Lang leuchte die Perle voll Frauenthal!" erscholl es

jetzt begeistert durch den Saal: die Becher klangen und

stürzten.

Mitternacht war es. als sich die Gäste verzogen, auch

die Brüder und Väter im Refektorium tappten jetzt die

Treppen hinauf, um ihr Dormitorium aufzusuchen: und

der Mond, der wohltätig die weiten Hausfluren beleuchtete,

konnte bestätigen, das; Abt Petrus es verstanden hatte,
dem Fest den gehörigen Schwung und Bogen zu geben.

Hansjakob kehrte erst spät zum Kloster zurück und fand
die kleine Seitentüre im Klostertor unverschlossen. Der
Bruder Pförtner lag auf der Pritsche in seiner Wächterstube
in weinschwerem Schlafe. Er durchschritt den Vorhof. um

zu sehen, ob das Klausurportal ebenfalls ungeschlossen ge-

blieben sei. Es war geschlossen. Was war jetzt zu tun?
Der Bruder Pförtner erwachte trotz kräftiger Rüttelung
nicht. Also im Vorhof übernachten, in einer der offenen

Werkstätten, oder nochmals die freie Natur aufsuchen?

Da entdeckte er Licht im Weiberhaus: es drang aus
der Stube Magdalenas. Er stellte sich in den Schatten
eines Kirchenpfeilers und schaute bedenklich zu jenem ein-

sainen Lichtlein hinauf. Ein Fensterflügel stand offen. Horch!

ihre sütze Stimme! — Sie las, sie betete. Ein Gedanken-

Wirrwarr füllte seinen armen Kops.
Morgen verläßt sie das Kloster, um sich neuerdings

hinter die Mauern Frauenthals zu vergraben. Der Abt

wird sie bewachen, strenger als je. Ist sie einmal dort,
kann sie nicht mehr entweichen! Ich Tor! Hab ich ein

Anrecht auf sie? Hat sie mich nicht deutlich verschmäht?
Was war das für ein vernichtender Blick, den sie mir heute

zuschleuderte. — Und doch: sie tat es vielleicht in gött-
licher Raserei: in einem Augenblick, da sie ihre menschliche

Natur nicht mehr spürte. Hat sie mir nicht herzlich be-

teuert, sie vertraue mir, mir nur allein. Ich will es wagen:
ich will an ihre Türe klopfen: sie öffnet mir — o. seliges

Umfangen! Ich trage sie fort, hinaus... Aber wohin?
Ich Erztor! Kein Mensch nimmt mich in Schutz vor den

greifenden Armen der Geistlichkeit. Er, der einzige, der

Bürgermeister, hat er mir nicht eben gesagt, er sei abge-
setzt, entehrt? — Ja, so ist es. Seine Feinde haben seine

Abwesenheit benützt, aufgemuntert vom Abt, um ihn zu

beschimpfen und anzuklagen. Er habe sich vom König von
Frankreich bestechen lassen und agiere nur zum Scheine ge-

gen das Reislaufen. Wozu sollte er ihn so reich mit Kutsche
und Pferden beschenkt haben? Wie konnte man in Zürich
anders denken, da man dort seit Bruns und Waldmanns
Zeiten gewohnt war, jeden Bürgermeister, der von aus-
ländischen Herren Geschenke annahm, als unselbständig, be-

stachen und vaterlandsverräterisch zu betrachten? — Das
schadet ihm nicht; er wird sich reinigen: er wird die Bürger-
Meisterwürde von neuem und mit Ruhm bekleiden. Allein jetzt

— in diesem entscheidenden Augenblick ist er eine Null,
kann er mir nichts bieten, mir keinen Schutz gewähren.
Wie kann ich, daran denken, sie jetzt zu entführen, um sie

ins Elend zu ziehen? Nein, es geht nicht: ich kann nicht!
Und mein Werk, welches das herrlichste meines Lebens
sein wird, soll ich hier unvollendet lassen? Ich kann nicht.

Es wäre ein Mord an der Kunst, ein Verbrechen an mir
selber, Untreue, Siechtum. Ich kann nicht fliehen mit ihr.
Ich will..."

Da, plötzlich hörte er schwere Tritte jenseits der Klau-
sur. Am Gittertor rasselten Schlüssel. Es ging auf und
in den Vorhof trat der Abt. Er schritt etwas schwankend

auf die Tür des Weiberhauses zu. Das Schloß knarrte:
er ließ, wahrscheinlich aus Versehen, den Schlüssel stecken

und stieg schwerfällig die Treppe hinauf.

Was hatte der Abt um jene Zeit bei Magdalena zu

tun? Dem Meister lief es heiß und kalt durch seinen

Leib. Da hörte er die Türe aufgehen. Leise Worte wur-
den gewechselt. Er konnte nur undeutlich das eine und
das andere verstehen. Dazwischen erdröhnte des Abtes
breites, weinseliges Lachen — abermals und abermals.
Wie widerlich. Der Schatten der jäh sich emporreckenden

Gestalt deckte die Fensteröffnung. Da — das waren Mag-
dalenas bebende Lippen: „Ihr seid von Sinnen, Abt!"

Mechanisch, ohne zu wissen, was er tat, näherte sich

der Lauscher der Tür. Nun entging ihm kein Wort mehr.

„Mache aus mir, was du willst; einen Ketzer, einen

Flüchtling, was du willst. Komm' mit, fort, über den

Rhein, in die Freiheit, in's Glück, das ich niemals ge-
^ kannt. Hinweg aus chieser Knechtschaft des Geistes und des

l Herzens, aus diesem Grabe aller heiligen Triebe, die Gott
in die Natur gelegt hat."

î

„Laßt mich, Petrus! Ihr wißt, ich bin Gott getraut."
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„SRenfdjien haben bid) ihm angetraut. SRenfchen tön--

nen bicö Iöfen."

„Unb wenn id) einen anbern 9Jlenfd)en liebte?"

„Das barfft bu nidjt, bas wirft bu nicht, ober bei

ber heiligen 3ungfrau!... 9tein, ich fdjwöre nid)t! 3toang
fei bir ferne. Tod) bu toirft micb ertennen..."

„9Rie, niemals!"

„So raufet bu bennod)!"

,,3efus, 9Waria!" ßs mar ein gellenber Sdjrei bes

ßntfefeens, ber burdjs offene ^renfter in bie 9tad)t hinaus«

brang. —

3m Srluge batte ber atemlos unten fjordjenbe bie an«

gelehnte Dür geöffnet, bie Dreppe erftiegen. Schon war
er in ber Stube.

Da ftanb ber 2Ibt, weit über ben Difdj gebeugt, um

ÎRagbatena 3U umfaffen; fie aber hielt ihm mit ber Sraft
ihrer beiben £>änbe ihr fchmeres, filberbefchlagenes ßoan«

gelienbuch entgegen unb erwehrte fid) feiner. 2ßie mit einem

Schlage fdjien beim 2Inbtid bes StReifters bie ßrnüdjterung
über ben 2lbt getommen 31t fein; hoch richtete er fid) gegen
ben tühnen ßinbringling auf, als ob er bie ßrflärung feiner

ungerufenen ßrfcbeinurtg erroartete.

Diefer aber roanbte fid)', fdjeinbar ohne ihn 311 be-

adjten, an SRagbalena.

,,93er3eiht mir, eble 2lebtiffin, bafe ich' 3U foldjer Hu-

3eit (Euer ©errtaich betrete."

„ßs ift in ber Dat", ergriff nun ber 21ht bas 2Bort,

„ein fonberbarer 23'efucb, ben 3hr ßud) ertaubt, SReifter

Sansiatob, unb id)i tann mir nur fchroer erttären, wie unb

warum 3br in mitternächtiger Stunbe nod) aufeerbatb ber

Stauf« herumoagiert."

„Darüber will id) ßud) gerne fRebe ftehen, geftreitge

<5od)toürben, wo Ort unb Seit ba3U paffen, ßs genüge

ber hoid)würbigen 2(ebtiffin 3ur ^Rechtfertigung, bafe, als
ich' über ben 23orljof ging, ein fRuf bes ßntfefeens unb ber

tRot aus bem ©emaidje an mein Ohr brang, bem ich als

ßhrift Solge 3U Ieiften hatte. 3chi glaubte, es wäre ber

2Iebtiffin etwas 2Iufeerorbenttiches 3ugeftofeen."

„3a, wenn's fo ift, tatet 3fer gut, hierher 3u eilen.

Unb ba 3fer fo hilfreichen 2lnteil an ihrem Schidfal nehmt,
fo fotlt 3hr auch wiffen, was ihr begegnet, ift. Seht, mor«

gen reift bie |>oehmürbige. ab unb tehrt in bie reine Stille
ihres 5tIofters 3Uriid; aber fie hat nun lange Seit gelebt

in ber anfedjtungsoollen ÜBelt, unb ber Deufel ber 2ßelt=

luft ift auch' bei ihr einge3ogen. Sie aber ertannte ihn

wohl unb bat mich, ihn traft meiner geiftlidjen SRacht 3"
erorcieren. Unb nun, als ich' heftig auf ihn einfpradj, ent«

rang ber Sdjimersensruf fid) ihrem ÜJlunbe, ben 3hr oer=

nahmt. Der Deufel aber wich non ihr; unb nicht wahr,
iefet, ba 3hr oon ihm befreit feib, fefet ift ßud)' wohl,

2lebtiffin?"

„3a", feuf3te fie auf, taum ihre innere ßntpörung be«

berrfdjeab, „ia, fefet ift mir wohl!"
Sie erhob fid) in weiblich entfdjloffener ßrljabenbeit:

„9tun aber lafet mich allein, 2lbt!"
Diefer bebeutete bem UJleifter, bem 2Bunfch„ ber wie

ein 23efehl tlang, 3U gehorchen. ßr felber wollte nod) ihre
Öanb ergreifen; fie 'aber 30g biefe 3urüct unb warf ihm
einen funtelnben Sornblid 3U. ßr gehorchte unb ging; auf
ber Schwelle luanbte er fid) nochmals um unb fchofe einen
23Iid 3üd)tigenber 93tad)t auf fie 3urüd, oor bem fie erfdjrat.

2Ils bie beiben Spätlinge über ben 23orIjof bem Slam
furportal 3ufchiritten, hörten fie hinter ber Dür bes SBeiber»

haufes ben eifernen 9iiegel herabfallen, — bis bahin hatte
TRagbalena im ©efiiFjl ihrer Uufdjulb nod) nicht einmal
baran gebadjt, ihn 3U gebrauchen.

„3a", atmete fie auf, als fie ihr ©emad) wieber be«

trat, „wie wohl ift mir, feitbem er oon, mir gewichen!"

Sßas oon ihr gewidien ujat, ber böfe ©aft, ber Deufel
ober ihr feefifcher Swerfet, bas tonnte fie fid) felber nidjt
fagen. —

Der 2lbt fdjwor, bas ' fid) fträubenbe Däubd)en oon
grauentfeaf fo lange hinter fieben Sdjlöffern eintertern unb
fo ftrenge bewogen 3U wollen, bafe es bei feiner iiädjfteu
SBifitation froh fein würbe, wieber einmal ein liebebegeh-
renbes SRänndjen 3U fehen. (gortfefeung folgt.)

ßanbktnb in ber Stobt.
Sie lächeln, wenn fie bid) fchreiten fefen,

©auerntinb mit blühenben fflSangen,

2lber bie 23lide fidjeu befangen,
2Bo bie fteinernen Käufer ftehn!
Sie fiebern, wenn fid) bein 2luge weitet,
2Bo, hinter gläfernen 2Banben gebreitet,
Dafmigolb beine Sinne ent3üdt,
Dich ins SRärdjenlanb entriidt.

£afe ffe lächeln. Dein Staunen ift fdjön.
9îeibe fie ni'djit. bie heller febn!
öafe fie fiebern. Dein ©tauben ift Straft.
2ßas fie im 9Jtauerring errafft,
2Bas fie hatten mit fiebernben £>änben,

Sdjekgolb ift's hinter gläfernen SBänben.

3a, fie fiinb tlug. Dein Deuten unb Sein
21 n ihrem gemeffen ift's arm unb tiein.
2lber bein £er3 foil nidjt oer3agen,
Du barfft bein Sehen troftlid) wagen!
Die hier fo fi'djer tommen unb gehen,

23lin3elnb an bir oorüberfehen,
Quält fie nicht bod) ein Ieifes ÎBIffen,
Dafe fie bich' heimlich neiben müffen?

ßrbgeborne, bem ©runb entrüdt,
3ft ihr Sßefen halb 3erftüdt.
3hre Seelen fiRchen unb fudjen.

2Benn ber Sudud fchreit in ben 23ud)en,

Sällt's wie gieber in ihren Draum:
23erg unb SBiefe! 23Iumc unb Saum!
SBelten will ihnen 2Bert unb Dat,
Sie tommen 3ur 9Kutter um Droft unb 9tat.
Sie müffen oor fid) felber fliehen,
Sie müffen 3um 23orn ber ßinfalt tnien.
Die ßrbe ift ftarf. Sein 9?iefe 3erbricht
Das 23unb, bas ihn heilig mit ihr oerflidjt

2TI f r e b ôuggenberger.
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„Menschen haben dich ihm angetraut. Menschen tön-

nen dich lösen."

„Und wenn ich einen andern Menschen liebte?"

„Das darfst du nicht, das wirst du nicht, oder bei

der heiligen Jungfrau!... Nein, ich schwöre nicht! Zwang
sei dir ferne. Doch du wirst mich erkennen..."

„Nie, niemals!"

„So mußt du dennoch!"

„Jesus, Maria!" Es war ein gellender Schrei des

Entsetzens, der durchs offene Fenster in die Nacht hinaus-

drang. —

Im Fluge hatte der atemlos unten Horchende die an-

gelehnte Tür geöffnet, die Treppe erstiegen. Schon war
er in der Stube.

Da stand der Abt, weit über den Tisch gebeugt, um

Magdalena zu umfassen: sie aber hielt ihm mit der Kraft
ihrer beiden Hände ihr schweres, silberbeschlagenes Evan-
gelienbuch entgegen und erwehrte sich seiner. Wie mit einem

Schlage schien beim Anblick des Meisters die Ernüchterung
über den Abt gekommen zu sein: hoch richtete er sich gegen
den kühnen Eindringling auf, als ob er die Erklärung seiner

ungerufenen Erscheinung erwartete.

Dieser aber wandte sich, scheinbar ohne ihn zu be-

achten, an Magdalena.

„Verzeiht mir, edle Aebtissin, daß ich zu solcher Un-

zeit Euer Gemach betrete."

„Es ist in der Tat", ergriff nun der Abt das Wort,
„ein sonderbarer Besuch, den Ihr Euch erlaubt, Meister

Hansjakob, und ich kann mir nur schwer erklären, wie und

warum Ihr in mitternächtiger Stunde noch außerhalb der

Klausur herumvagiert."

„Darüber will ich Euch gerne Rede stehen, gestrenge

Hochwürden, wo Ort und Zeit dazu passen. Es genüge

der hochwürdigen Aebtissin zur Rechtfertigung, daß, als
ich über den Vorhof ging, ein Ruf des Entsetzens und der

Not aus dem Gemache an mein Ohr drang, dem ich als
Christ Folge zu leisten hatte. Ich glaubte, es wäre der

Aebtissin etwas Außerordentliches zugestoßen."

„Ja, wenn's so ist, tatet Ihr gut, hierher zu eilen.

Und da Ihr so hilfreichen Anteil an ihrem Schicksal nehmt,
so sollt Ihr auch wissen, was ihr begegnet ist. Seht, mor-

gen reist die Hochwürdige ab und kehrt in die reine Stille
ihres Klosters zurück: aber sie hat nun lange Zeit gelebt

in der anfechtungsvollen Welt, und der Teufel der Welt-
lust ist auch bei ihr eingezogen. Sie aber erkannte ihn

wohl und bat mich, ihn kraft meiner geistlichen Macht zu

erorcieren. Und nun, als ich heftig auf ihn einsprach, ent-

rang der Schmerzensruf sich ihrem Munde, den Ihr ver-

nahmt. Der Teufel aber wich von ihr: und nicht wahr,

jetzt, da Ihr von ihm befreit seid, jetzt ist Euch wohl.
Aebtissin?"

„Ja", seufzte sie auf, kaum ihre innere Empörung be-

herrschend, „ja, jetzt ist mir wohl!"
Sie erhob sich in weiblich entschlossener Erhabenheit:

„Nun aber laßt mich allein, Abt!"
Dieser bedeutete dem Meister, dem Wunsch, der wie

ein Befehl klang, zu gehorchen. Er selber wollte noch ihre
Hand ergreifen: sie aber zog diese zurück und warf ihm
einen funkelnden Zornblick zu. Er gehorchte und ging: auf
der Schwelle wandte er sich nochmals um und schoß einen
Blick züchtigender Macht auf sie zurück, vor dem sie erschrak.

Als die beiden Spätlinge über den Vorhof dem Klau-
surportal zuschritten, hörten sie hinter der Tür des Weiber-
Hauses den eisernen Niegel herabfallen. — bis dahin hatte
Magdalena im Gefühl ihrer Unschuld noch nicht einmal
daran gedacht, ihn zu gebrauchen.

„Ja", atmete sie auf, als sie ihr Gemach wieder be-

lrat, „wie wohl ist mir, seitdem er von, mir gewichen!"

Was von ihr gewichen rpar, der böse Gast, der Teufel
oder ihr seelischer Zweifel, das konnte sie sich selber nicht
sagen. —

Der Abt schwor, das sich sträubende Täubchen von
Fvauenthak so lange hinter sieben Schlössern einkerkern und
so strenge bewachen zu wollen, daß es bei seiner nächsten

Visitation froh sein würde, wieder einmal ein liebebegeh-
rendes Männchen zu sehen. (Fortsetzung folgt.)

V«»»., '»»M

Landkind in der Stadt.
Sie lächeln, wenn sie dich schreiten sehn,

Bauernkind mit blühenden Wangen,
Aber die Blicke scheu befangen,
Wo die steinernen Häuser stehn!
Sie kichern, wenn sich dein Auge weitet,
Wo, hinter gläsernen Wänden gebreitet,
Talmigold deine Sinne entzückt,

Dich ins Märchenland entrückt.

Laß sie lächeln. Dein Staunen ist schön.

Neide sie nicht, die Heller sehn!

Laß sie kichern. Dein Glauben ist Kraft.
Was sie im Mauerring errafft.
Was sie halten mit fiebernden Händen.
Scheingold ist's hinter gläsernen Wänden.

Ja, sie sind klug. Dein Denken und Sein
An ihrem gemessen ist's arm und klein.

Aber dein Herz soll nicht verzagen.
Du darfst dein Leben trostlich wagen!
Die hier so sicher kommen und gehen,

Blinzelnd an dir vorübersehen.
Quält sie nicht doch ein leises Wissen,

Daß sie dich heimlich neiden müssen?

Erdgeborne, dem Grund entrückt,

Ist ihr Wesen halb zerstückt.

Ihre Seelen suchen und suchen.

Wenn der Kuckuck schreit in den Buchen,

Fällt's wie Fieber in ihren Traum:
Berg und Wiese! Blume und Baum!
Welken will ihnen Werk und Tat,
Sie kommen zur Mutter um Trost und Rat.
Sie müssen vor sich selber fliehen,
Sie müssen zum Born der Einfalt knien.

Die Erde ist stark. Kein Riese zerbricht
Das Bund, das ihn heilig mit ihr verflicht

Alfred Huggenberger.
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